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Moderation: gesucht 
 
Assistierte Selbststeuerung – gemeinsame Entscheidungsprozesse im Alltag von Menschen 
mit kognitiver Behinderung 
 
Wie können Menschen mit kognitiver Behinderung in alltäglichen Entscheidungsprozessen so 
begleitet werden, dass Selbststeuerung, Mitverantwortung und Selbstbestimmung wachsen, 
ohne sie zu überfordern oder durch Fremdsteuerung zu ersetzen? 
 
Das geplante Arbeitsforum geht dieser Frage anhand konkreter Alltagssituationen aus dem 
Wohn- und Arbeitsleben von Menschen mit Down-Syndrom nach. Im Zentrum steht der 
Begriff der „assistierten Selbststeuerung": Gemeint ist ein gemeinsamer Prozess, in dem 
Entscheidungen nicht stellvertretend getroffen, sondern unter geeigneten Bedingungen 
vorbereitet, begleitet, reflektiert und schrittweise selbstwirksamer gestaltet werden. 
 
Entscheidungen entstehen nie isoliert. Sie sind eingebettet in körperliche Voraussetzungen, 
materielle Bedingungen, soziale Beziehungen, gesellschaftliche Verhältnisse und 
institutionelle Rahmenbedingungen. Diese Faktoren eröffnen oder begrenzen den Spielraum, 
in dem Menschen eigene Entscheidungen treffen und Verantwortung für deren Folgen 
übernehmen können. Ausgehend von Erfahrungen aus dem gemeinsamen Alltagsleben mit 
Menschen mit Down-Syndrom werden diese Bedingungsfaktoren sichtbar gemacht und in 
Bezug auf Selbststeuerung, Selbstkontrolle, Selbstbestimmung und Assistenz reflektiert. 
 
Ein besonderer Schwerpunkt des Forums liegt auf der Beteiligung von drei Koreferent:innen 
mit Down-Syndrom. Sie bringen eigene Entscheidungsprozesse aus ihrem Alltag ein, zum 
Beispiel Kleiderkauf, Urlaubsplanung, der Umgang mit einem kaputten Geschirrspüler in der 
Wohngemeinschaft oder verletzende Kommunikation über digitale Medien. An diesen 
Beispielen wird gemeinsam mit den Teilnehmer:innen untersucht, welche Handlungsschritte 
bereits selbstständig gelingen, wo Assistenz hilfreich ist, wo Grenzen entstehen und wie diese 
Grenzen nicht nur als Einschränkung, sondern auch als Ausgangspunkt für Kooperation und 
gemeinsames Lernen verstanden werden können. 
 
Das Arbeitsforum fragt damit nicht nur nach der Entscheidungsfähigkeit einzelner Personen, 
sondern auch nach der Qualität der begleitenden Beziehung. Welche Bedingungen 
unterstützen Menschen mit kognitiver Behinderung dabei, eigene Handlungsmöglichkeiten 
zu erkennen, Entscheidungen vorzubereiten und Folgen einzuschätzen? Wie kann 
Perspektivenübernahme in einem wechselseitigen Resonanzprozess gelingen? Welche 
Verantwortung liegt bei der assistierenden Person, welche bei der entscheidenden Person, 
und wie verändert sich dieses Verhältnis je nach Situation? 
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Dabei wird auch sichtbar, dass komplexe Entscheidungsprozesse häufig aus vielen 
Teilschritten bestehen. Manche Schritte sind bereits automatisiert, andere benötigen 
Struktur, Wiederholung, Erklärung oder stellvertretende Sicherung. Wenn ein gesamtes 
Handlungsfeld als vollständig selbstständig vorausgesetzt wird, obwohl einzelne Teilschritte 
noch Unterstützung brauchen, können Überforderung, Konflikte, Demotivation und 
Entwicklungsverluste entstehen. Assistierte Selbststeuerung setzt deshalb an der genauen 
Wahrnehmung dieser Teilschritte an: Was kann eine Person bereits selbst regulieren? Wo 
braucht sie Orientierung? Wo braucht sie Schutz? Wo braucht sie Wahlmöglichkeiten? Und 
wo muss die Assistenz zurücktreten, damit Selbstwirksamkeit entstehen kann? 
 
Ziel des Arbeitsforums ist es, aus konkreten Alltagserfahrungen Kriterien für eine 
inklusionsorientierte Assistenzpraxis zu entwickeln. Dabei sollen Selbstvertretung, 
pädagogische Reflexion und professionelle Verantwortung miteinander ins Gespräch 
gebracht werden. Im Sinne der Tagung „Generation Inklusion?" geht es um die Frage, wie 
inklusive Praxis im Alltag weitergegeben, erneuert und gemeinsam gestaltet werden kann: 
nicht nur als Anspruch auf Selbstbestimmung, sondern als konkrete Arbeit an Bedingungen, 
Beziehungen und Entscheidungsräumen. 
 
 
 
 
  


